
Die evangelische Gemeıinde Tschepplau,
Kreıs Glogau, s768

Eıne Erinnerung AaUus$s Anlafß der Wıedereinführungevangelischer Gottesdienste VOT 750 Jahren
VO

Am 10 Dezember 1741 überreichte eıne Abordnung der Evangelischen aus
IT'schepplau, Kreıs Glogau, im preufßischen Feldlager Rauschwitz sudlıch
VO  5 Glogau eıne Bıttschrift Könıg Friedrich I1

Allerdurchlauchtigster Großmüächtigster Könıg, Allergnädigster Könıgund Herr, Es hat die Evangelısche Gemeinde I'schepplau, aAUS 130
Feuer-Städten bestehet, his daher ıhr Exercıtium relıgi0nıs haben allezeit
1INS Pohlnische gehen MUSSEN, WXQenn n Ew Königl. Ma] aAUS$S allerhöchster
Landes-Väterlicher Gnade bereits vzelen Gemeinden einen eıgen Evangelı-schen Seel-Sorger gegeben, als werfen OLV LUTLS WVOor Ew Könizgl. Ma)Jallerhöchsten Thron fußfällig nıeder, M1Et allerunderthänigster Bıtte, AUNS
gleich andern eYO Evangelıschen Unterthanen dieser Gnade
theilhaftig machen, sıntemahlen ohl die Alten Leute hertzlich
seufzen ıhre Andacht haben ohne el Ungemächligkeit auf dıie Reısen
ausstehen dürfen, auch dıe Erziehung der Jugend ın die Furcht (rJottes
Davon abhänget, überdem da In UNSETIN gantizen Dorfe hein Catholischer
mehr befindlich, als der Pfarrer und der Küster, UNSsSeEerer EvangelıschenGemeinde aber das OT Hockericht, eine vzerthel Meiıle VDO  x& LUTLS ab-
liegt, und gleichfals ach Pohlen ZUY Kırchen gehet sıch gleich begeben und
dadurch NIECYN Evangelıschen Prediger e1in Emolumentum zuwachsen
würde; 01 getrosten UTNLS allergnädigster Erhörung, und ersterben dafür ın
tzefster Unterthänigkeit, Ew Königl. Ma)

I'schepplau 710 Dec 17A7
Aller unterthänigst

Geh Staatsarchiv, Preußischer Kulturbesitz, Abt. Merseburg, Rep 46 B, Nr. 142a,Fasc.3 Das Bıttgesuch wiıird im vollen Wortlaut zıtlert, weıl R. SCHÄFER (Bıttgesucheevangelıscher Schlesier Friedrich den Großen, hg R. SCHÄFER. Görlitz 1944Quellen YALT: Schlesischen Kırchengeschichte 21) 1Ur erwähnt un: Werner BELLARDIDie Bıttgesuche Van Gemeinden Schlesiens Friedrich den Großen. In JSKG 3723[1954]; —83, hıer 5. 69) schreibt: Es ıst leider wenıg wahrscheinlich, da/ß dieseGesuche heute och heranzukommen ıst. Deshalb se1 dieser Stelle dem Geh Staatsar-chiv, Preußischer Kulturbesıitz, Abt. Merseburg, für die Erlaubnis des Abdrucks herzlichedankt.
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Schultz und Gerichte I'schepplau
Vor sıch und die Evangelische Gemeinde.
uıdet Glogow den B Dec 1741
Rıedger I Münchowscher egts Audıteur

Bereıts 271. Dezember 1744 mu{ das Gesuch dem Köniıg vorgelegt
worden se1InN. Es sınd Z7We] VO Mınıster VO  — Podewils unterzeichnete
Vorlagen in französischer Sprache N vorhanden. Sıe tragen das Datum
des 21 beziehungsweıse 73 Dezember. Ich gebe s1e in Übersetzung
wieder“:

Mehrere protestantische Dörfer des Herzogtums Glogayu, die bisher
ZWUNGEN ach Fraustadt ın Polen gehen, ıhren Gottesdienst

feiern, namentlıich dıe DO AlTt- und Neu-Struntz, Salıisch, Merschdorff,
Wald, Berg Vorwerg und I'scheplau, hbitten Ew Ma) demäütig, ıhnen die
Erlaubnis gewahren, einen protestantischen Geıistlichen anzustellen und
ıhre Religionsausübungen beı sıch abzuhalten.

Das Dorf T'scheplau, das aAus 130 Feuerstellen besteht, führt ande-
ren a dafß e$ bei ıhnen außer dem Pfarrer und seinem Küster nıcht eine
hatholische Seele oibt.

Ich sehe nıchts, Wa Ew Ma) hinderte, ıhnen diese Gnade gewähren,
vorbehaltlıich der Jura Stola für den hatholischen Geıistlichen.

Dıie Angelegenheıt hängt jedoch eInNZIG VO Belieben FE May., ab un
iıch erwarte miıt tiefster Ergebenheit Ihro diesbezüglıchen Anordnungen.
Berlin, 27 Dec.1741 Podewils

Di1e 1er ebentalls genannten Gemeinden haben ıhr Gesuch 9 Nov
beziehungsweise 14 Dez in Rauschwitz übergeben”.

uch der Entwurt des Antwortschreibens die Evangelıschen in
Tschepplau 1st och vorhanden, wiß 1st ebentalls VO  - Podewils unterzeichnet
un:! tragt das Datum des 25 Dezember 1741 Er lautet:

5.K.M). ın Preufßen Allerhöchstdieselbe ] ertheilen der Evangelıschen
Gemeinde T'scheplau ım Fürstenthum Glogau, auf derselben unterthä-
nıgstes /durchgestrichen] Memuorial VDO 10. Decembr. 20 0T1IN dieselbe umb
einen Evangelıschen Prediger allersubmißeste Ansuchung thut, hiedurch
/durchgestrichenes orResolution, dafs WANN Supplicantes sıch ım Stande
befinden, einen eıgenen Evangelıschen Prediger unterhalten und
verpflegen, Höchstdieselbe sıch solcher Gnaden ohl gefallen lassen,
UunN Ihnen nıcht allein die freye Ausübung Ihres Gottesdienstes
gestalten, sondern Sıe auch dabe'y kräftigst schützen und andhaben Wer-

den, jedoch der ausdrücklichen Bedingung dafß dadurch dem dortigen
Ebd Die Schreibweise der Ortsnamen entspricht dem Original.
SCHÄFER (wıe Anm 1), 1, 41 Dıie neben Tschepplau genannten Ortschatten bilde-

ten ıne Parochie, gaben daher ıne gemeinsame Bittschrift ab
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Römischen Catholischen Parocho ın seinen Juribes stola und anderen Emo-
Iumenten nıcht das geringste eENLZOYEN, sondern alles, Wd Er dieserwegen
bißher m1t Recht genoßen, /durchgestrichenes Wort, dafür and. und
fordern hat], ach 01€ VOT, ohnabgekürtzt entrichtet werden. Es haben sıch
auch über dem dıe Supplicanten, Examınıerung, Bestellung UN
Ordınzerung des AZU eLWd ın Vorschlag bringenden Candıdaten bey dem
Consıstor10, deßen Jurisdiction /durchgestrichenes (074 Szıe gehören,
gebührend melden, und DO  s demselben dieserhalb fernerer Verfügung
gewärtigen.
Sıgn. Berlin den 25 Dec TT Podewils

Resolution DOY dıe Evangelische Gemeinde I'scheplau, Bestel-
lung eines Evangelıschen Predigers

Miıttatur ın Cop1a das Feld-Kriegs-Commißarıat ach Breslau”.
Soweıt die och vorhandenen Akten, bei deren Bearbeitung ein1ges

auftfällt
Dıie Eingaben tıragen die Daten VO November, und 11 Dezember

1741 Dem König wurden s$1e D oder 25 Dezember vorgelegt. Diese
kurzen Frısten lassen CS unwahrscheinlich erscheinen, da{f s$1e der Regel
entsprechend das Königlıche General-Feldkommissarıiat in Breslau wel-
tergeleıtet wurden , VO 4UsSs auch ach bestimmten Rıichtlinien, die der
König gegeben hatte, Antwort erteılt wurde®. Ebenso fehlen die TeIl
Behördeninstanzen, die Bıttgesuche 1in jedem Fall mındestens durchlau-
fen hatten, w1e Bellardı erwähnt‘. Warum dem Anlıegen der in rage
stehenden Gemeıinden eıne anscheinend bevorzugte Behandlung wıederfah-
Ien 1lSt, 1St nıcht mehr belegbar. C555 sıch überhaupt eıne solche
handelte? Vielleicht 1St der Von Bellardı geschilderte Instanzenweg erst

spater ın Gang gekommen ? Dagegen würde aber ohl doch die inzwischen
verflossene eıt zwıschen Errichtung des Feldlagers 1m Dezember 1/40 und
dem Datum der Eınreichung der Gemeinden eın SaNZCS Jahr spater SPIC-
chen uch bestand das Oberkonsistorium Glogau bereıits seıt dem
.‚ Januar Da auch keine Unterlagen ber die Weıtergabe der
Gesuche ach Breslau, VO Ort ach Berlin un danach auf diesem Weg
zurück vorliegen, mu der direkte Weg ANSCHOMM werden, wofür auch
die kurze Zwischenzeit spricht. Bemerkenswert 1St terner, da{f zumiındest

Geh Staatsarchiv (wıe Anm Es auf, der Ortsname 1mM Gesuch richtig
I'schepplau geschrieben wurde, 1n der Kabinettsvorlage und 1m Entwurt der Antwort
I'scheplan.

BELLARDI (wıe Anm. 1), 5.6'  O
Ebd
Ebd.,
SCHÄFER (wıe Anm. 1
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der Entwurf des Antwortschreibens ach Tschepplau keineswegs seltsam
halt UunN aAbweisend klıngt, WwI1e Bellardı für die meısten dıesbezügliıchen
Schreiben konstatiert”.

Wann und auch der evangelısche Gottesdienst wieder iın
Tschepplau gehalten wurde, 1St unsıcher un heute nıcht mehr teststellbar.
Nach eiınem posıtıven Bescheid auf derartıge Gesuche verging oft och eıne
längere Zeıt, bıs eın Prediger beruten werden konnte: Dıi1e Besoldungsfrage
mufste VOTr allem geklärt se1ın, desgleichen natürlich auch eıne Wohnung
vorhanden se1n, ebenso eın gyeeıgneter Gottesdienstraum. In den meısten
Fällen durfte die Gemeinde oder der Patron eınen gyee1ıgnet erscheinenden
Praedikanten vorschlagen, der daraufhin VOT der zuständıgen Behörde eıne
Prüfung abzulegen hatte. Fur Tschepplau WAar das . Januar 1747
eingerichtete Oberkonsistorium 1ın Glogau.

Um 1750 gab 6S ZW ar bereıts mehr als 40 Bauern mıt Grundbesitz 1im
Dorf, doch 11UT wenıge aus Stein erbaute Häuser. In der Mıtte des Orts
stand neben dem herrschaftlichen Schlofß die AaSS1ve Kirche un die Pftarre
als katholische Enklave!®. Von der Grundherrschaft Sagl Köhler *, da{fß S1e
ZW ar lutherisch, doch leichtfertig und ohne Verständnis für kirchliche
Fragen @1: Dieses Urteil scheint ohl nıcht gerechtfertigt zumiındest aber
einselt1g se1n, W1€e A4Uus folgendem hervorgeht.

ach erfolgter Genehmigung ZUrTFr Berufung eınes evangelischen Predigers
und ZU Bau eınes Bet- und Schulhauses wandte sıch die Gemeinde den
damaligen Grundherren, einen Graten Schweıinitz, dem sS$1e im VOTAaus dıe
Patronatsrechte übertrug. Im Gegenzug bot der raf eın für gyottesdienstli-
che Zwecke gee1gnet erscheinendes Gebäude Aaus seınem Besıtz für 100
thl Dıie Gemeinde ahm un:! oing sogleich mıt den Einwohnern
VO  3 Höckricht, die sıch mMi1t den Einwohnern VO  - Tschepplau ZUSAMMCNSC-
tan hatten, daran, das Gebäude entsprechend herzurichten un:! azZzu auch
das ertorderliche Pftarr- und Schulhaus bauen . Die Gemeinde hatte
dafür große Lasten und Entbehrungen auf sıch geladen, enn laut königlı-
chem Bescheid mußten die Stolgebühren und sonstigen Pflichten auch dem
katholischen Pfarrer gegenüber weıterhın eingehalten werden, AazZu die
Herrschaft die seinerzeıt üblichen and- und Spanndıienste geleistet WeTI-
den Dıies alles wurde hne Klagen erbracht. Nach raft A Schweinitz

BELLARDI (wıe Anm 1), 68
10 Johann Davıd Tschirner, weiıland Pastor Saabor be] Grünberg 1n Schlesien. Eın
Lebensbild entworten VO aul KÖHLER, Pfarrer Frauenhain-Ohlau:. Fısleben 1881,
15

11 Ebd., 13—14
Sıegıismund Justus EHRHARDT, Kırchen- un! Prediger-Geschichte des Fürstentums

Gros-Glogau. Liegnitz 17/83, 230
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wurde eın Freiherr A Posadowsky Besıiıtzer des CGsutes Tschepplau und
damıt auch der Patron der evangelıschen Gemeinde. Er oing bald daran, eın

Gotteshaus, also das eigentlich zugestandene Bethaus ohne Turm un:
Glocken, bauen. Der Freiherr veräiußerte jedoch rasch wıeder den Besıtz

den spater 1m Sıebenjährıigen Krıeg bekannt gewordenen raft V, Tottle-
ben Dieser 1e18 den angefangenen Bau auf eıgene Kosten vollenden und
ordnete VOT seinem wiıederum baldıgen Weggang d da{f die Einweihung
des Bethauses eın A4US olz errichteter, mıt Ziegeln ausgeflochtener un:!
mıiıt Schindeln gedeckter Bau Kantate-donntag 1754 erfolgen soll Dıies
wurde dann auch eingehalten, 7zwoöltf Jahre ach der köniıgliıchen Genehmıit-
gung INnan A4aus der Festsetzung des Kantate-donntags als Einweihungs-
Lag darauf schließen kann, da{f auch der evangelısche Gottesdienst
17472 Kantate gehalten wurde? Wır wı1ssen Cr nıcht, 65 bleibt Spekulatıon.

Dıie Tschepplauer ertreuten sıch also der Grundherrschaft des Graten V.

Tottleben nıcht lange, s1e wurde VO Baron dam Melchior NL Kottwitz
abgelöst. Dieser unterstutzte intens1ıv den Bau eınes massıven Pfarr-
hauses, das EZZ5 bezogen werden konnte. Das alte WAar unbewohnbar
geworden. Seıin Sohn Hans Ernst X Kottwitz, der sıch 1in spateren Jahren in
Schlesien und Berlin einen Namen als Vater der Armen un als aupt der
Erweckungsbewegung einen Namen gemacht hat, 1e1 auf eıgene Kosten
eın massıves Schulhaus errichten. Unter seinem Patronat wurden auch
Kanzel un: Altar 1m Bethaus verschönert. Fur das ort selbst errichtete er

eıne Stiftung VO 350 Talern Z Anlage eiınes Steinwegs für Fufßgänger
durch das Dorf*.

Die Gründe für den auffallend häufigen Wechsel der Tschepplauer
Grundherrschaft un!: damıt des Patronats liegen 1mM dunkeln. Nach den
gemachten Ausführungen sınd aber alle ıhren Patronatspflichten getreulich
nachgekommen.

Erwähnenswert Zur Parochie Tschepplau 1St, da sowohl 1im Bıttgesuch
der Gemeinde als auch bei der Heranzıehung den Lasten für Bet- un:
Ptarrhaus 11LUTr die Einwohner VO Höckricht erwähnt werden. YSt
Schlufß der geschilderten Entwicklung wiırd berichtet, da{f ZUNY Evangel.
Kirche dieses Ortes gehören, als eingepfarrt 1) I'schepplau; 2) Höckricht, 1/4

davon. uch sind die 1/4 VOoN I'schepplau abgelegenen Dörffer AB
Kranz un Neu-Kranz AZU geschlagen .

Als erster Pastor wurde 1747 Michael Reımann durch den Patron, den

Die Angaben über den häufigen Patronatswechsel und die Unterstützungen der
Gemeinde durch die verschiedenen Grundherren sind EHRHARDT (wıe Anm 12), 2 3()
eNINMOMMEN, die Angaben Hans Ernst V, Oottwıtz dem Kirchlichen Anzeıger
zunächst tür Schlesien und die benachbarten Provınzen 31 (1843), 1843

EHRHARDT (wıe Anm 2 S_ 230
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Graftfen AT Schweıinıtz, beruten. Er bekleidete das Amt bıs ZU 15. März
1/45 Leider 1st ber se1ın Leben un: seiıne Amtsführung nıchts weıter
bekannt”. Er fand W1e€e WIr heute würden eıne »intakte« Gemeinde
VOTVT. Wıe aus der Bittschrift ersichtlich, yab CS ın dem orf bıs auf den
katholischen Pfarrer und seiınen Küuster 1Ur Evangelische. Und 1€e5 ach
einer 88jährigen pfarrerlosen Zeıt, iın der die Gemeinde manche Einschüch-
erung, Unterdrückung un: Verfolgung erdulden hatte, Gottesdien-
sten und Kasualien weıte Wege Fuflß oder mıt Pferd und agen ber die
Grenze ach Driebitz, Fraustadt der Schlichtingsheim die letzteren Orte
Je etwa 15 Kilometer entfernt zurücklegen mußte. Es 1St 1€5 eın Ruhmes-
blatt für die schristlichen Hausväter« und das praktizierte » Priestertum
aller Gläubigen«. Die Hausväter unterrichteten die Kınder 1im Katechismus
und haben durch Predigt un: Bibellesen das Gesinde un: sıch selbst ımmer
wıeder gestärkt”®. Es soll aber nıcht verschwiegen werden, da{fß die Sıtuation
in Tschepplau nıcht eLtwa außergewöhnlıch BCWESCH 1sSt Im Gegenteıil: Sıe
War beim Einmarsch der Truppen Friedrichs des Grofßen in Schlesien
landauf landab fast die Normalıtät.

Gleichzeitig mıt Michael Reımann wurde eorg Friedrich Lienig A4US

Wiedmannsdorf, 1im Fürstentum Jauer gelegen, T Organısten und
»Schulhalter« berufen . Er lebte och 1783 un: versah seınen Organısten-
dienst bereıts 1m 41. Jahr. Die Tatsache gleichzeıitiger Berufung eınes Urga-
nısten deutet darauf 1in, dafß das oben erwähnte, VO Graten V Schweinitz
der Gemeinde verkaufte, für Gottesdienste gee1gnete Gebäude doch gut
SCWESCH seın mufß, da{ß darın eıne Orgel installiert werden konnte, un!
außerdem die Gemeinde daraut bedacht WAafr, da{ß VO Anfang die
Gottesdienste 1n eiınem ANSCMECSSCHCH teierlichen Rahmen abgehalten WCCI-

den konnten. (3anz bıllıg wiırd in diesen Zeıten eın solches Instrument auch
nıcht SCWECSCH se1in.

Am Z Sonntag ach Trınıtatıis hiıelt der Nachtfolger VO Reımann seıne
Antrittspredigt, Johann Davıd Tschirner (auch Schirner geschrieben). Von
ıhm un: ber ıhn wıssen WIr sehr 1e] mehr als ber seınen Vorgänger, 1aber
doch nıcht SCHNUS, W1e WIr sehen werden .

Wıe Reımann, der AaUsS (Poln) Lıissa STaAMMLTE, kam auch Tschirner 4us dem
Polnischen. Die Tatsache, da{ß auch seiıne beiden Nachfolger VO  an dorther

AUusSs Kobylin, zwıischen Rawitsch un: Krotoschin gelegen,
beziehungsweise Fraustadt o1bt eıner Überlegung Anlafß Handelt CS

15 Ebd., 731
TSCHIRNER (wıe Anm 10), 1011
EHRHARDT (wıe Anm 12), 5. 230

18 Dıie tolgenden Ausführungen ZU Lebenslaut Tschirners basıeren auf EHRHARDT
(wıe Anm 12); ® D3 und TSCHIRNER (wıe Anm 10), 74+ft
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sıch dabe!: Nachtahren exılierter Schlesier, die in die Heımat ıhrer Väter
zurückstrebten, oder auch eıne Art Rückgängigmachung des Aderlas-
SCS. Wır wıssen N natürlich nıcht, aber die Möglichkeit solcher Motive 1St
nıcht auszuschließen.

Besonders be1 Tschirner könnte Ian 1es annehmen. Er wurde
12. September 1LE iın arge Unruhstadt als Sohn eines Tuchmachers
geboren. Und CS vornehmlıich schlesische lutherische Tuchmacher,
die VO Grundherrn ausdrücklich für die Ansıedlung ın arge privilegiert
wurden L

Vater Tschirner hatte auch den Sohn ZU Tuchmacher bestimmt. Kurz
VOT der Aufnahme die Gesellen, 1im 17. Lebensjahr, erteılte - ıhm
aber doch die Erlaubnis, Theologie studıeren. Der Verdrufß ber eın
Eoch: da{fß Johann Darvıd in eın kostbares Tuch machte, soll den Ausschlag
gegeben haben Kleine Ursachen, große Wiırkungen!

Damıt zing ıhm eın langgehegter Wunsch in Erfüllung. Am Lyceum iın
Lauban bereitete 6r sıch NUu VO 1735 bıs 1:744 auf das Studium VOT. Die
Anstalt gehörte den altesten 1mM SaANZCH Land, hatte zeitweılıg auch einen
weıt ber die Grenzen reichenden Ruf Im Lehrplan ahm Theologie den
breitesten Raum e1ın, Q kamen Deutsch, Lateın, Griechisch, Hebräisch,
Logik, Rhetorik, Poesıe un: Hıstorie (Bıblische un: Kirchengeschichte)“”.
Der Besuch dieser Anstalt W ar also eiıne ZuLE Grundlage und Vorstute für
das Theologiestudıum, dem ST sıch von 1741 für zweıieinhalb Jahre der
Uniiversıität Jena wıdmete. Zu den VO ıhm bevorzugten Protessoren gehör-
ten Joachim Georg Daryes un Johann eorg Walch Z1 Nach dem Studium
War TIschirner anderthalb Jahre Hauslehrer 1n Ulbersdort Fraustadt,
ıhn der Freiherr W Posadowsky kennengelernt haben dürfte, der ıhn 1745
ZU Nachfolger Reımanns berieft.

Er hatte den festen und ernstlichen Wıllen, se1ın Amt un: seıne Pflichten
treu und gewissenhaft ertüllen. Dies wiırd A4US seınem schriftlichen
Nachla{ß sehr deutlich. Diese Aufsätze, Briefe, Manuskripte, die Ehrhardt
noch erwähnt, vielleicht auch gekannt at, sınd verloren, jedenfalls kennt
sS$1e Köhler anscheinend nıcht mehr.

Arthur RHODE;, Geschichte der evangelıschen Kırche 1m Posener Lande Würzburg
1956,

Das Heimatbuch des reises Lauban, he i A: Kreisausschusses Frıtz BERTRAM.
Marklissa 1928, 354—355
21 oachım Georg Daryes, 4-—-1 Protessor für Moralphilosophie und Politik,
antänglich Anhänger VO  —$ Christian Wol{ff, spater se1n erfolgreicher Kritiker. Gegner des
Determinismus, neben un! Verstand, Freiheit besonderes Vermögen des elıstes.
Johann Georg Walch, 3—1 Protessor für Theologie, eriorschte VOT llem Kirchen-
und Dogmengeschichte, gab 1n Bänden Luthers Werke 1n Deutsch heraus. Vgl dazu
EHRHARDT (wıe Anm 12); 233
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Tschirner hatte eıne hıtzıge, leicht aufbrausende Natur, die sıch 1aber
durch den FEinfluf des Heılıgen Geıistes, dem CT sıch in kindlichem Glauben
ganz ergeben hatte, schnell besäniftigen 1eß Er pflegte bıs se1ın Lebens-
ende gewissenhait den orgen- un! Abendsegen, lag dabe1 eıne Viertel-
stunde aut den Knıien. Oft wurde AZu auch CSUNSCH, Schlufß bekreu-
zıgte CT sıch gul lutherisch. An diesen Andachten ahm die
Famlıulie teıl. Außerhalb dieser feststehenden Gebetszeıten brachte r alles,
W 4as ıhn bewegte, W 4S ıhm in der Gemeinde widerfuhr, VOT (sott Be1i den
Gottesdiensten tırug 61 verschiedene Gewänder und praktızıerte W1€ CS

wahrscheinlich auch 1ın anderen schlesischen Gemeinden och üblich WAar

das Räuchern. Im Brandenburgischen W ar 1€Ss StreNg untersagt, da die
retormıierten Landesherren darın päpstlichen Aberglauben sahen. Dies
spricht dafür, da{s Tschirner eıne konservativ-pietistische Grundeinstellung
hatte. Das wird auch daraus ersichtlich, da{fß ıhm Scrivers »Seelenschatz«
un!: Arnds » Vier Bücher VO wahren Chrıstentum« die lıebsten Bücher
waren“. ber las auch vıel, ZU Beispiel chemische und alchem1-
stische Werke, un: beschäftigte sıch mMIı1t Philosophıe, anderen mıt
Christian Wolff, Chriıstian August Crusius“.

Ja, C: versuchte sıch in der Kunst, old machen, doch 1€s keineswegs
AaUus Habsucht oder mıiıt der Absicht, das Leben der ımmer zahlreicher
werdenden Famiıulie erleichtern, enn die Einkünfte der Pfarre
schmal,; sondern mehr Almosen geben können! Fechtende Handwer-
er, Bettler und Landstreicher wurden in seltener Selbstlosigkeıit 1-

stutzt. Dabei wurden CF selbst un: seın Haus 1mM Sıebenjährıigen Krıeg
mehrfach VO den Kussen geplündert. Er verlor Hausrat, Kleider, Betten
un! alle seıne Bücher. Die Wohltätigkeit aber behielt CT bei

Be1 seiıner eifrıgen Bibellektüre und den weıteren ausgedehnten theologı-
schen un! philosophischen Studien gerıiet 6T. zunehmend auf Irrwege, VO

denen G des Gedankenaustauschs mıt seınen Amtsnachbarn nıcht
abliefß. So oing besonders iın der Lehre VO der Dreieinigkeıit (zottes
eıgene Wege Vor allem hielt G} die iın Sprüche Kap redende wesentliche
Weisheıt (zottes für eıne göttlıche Person, predigte und lehrte daher die
Viereinigkeit (sottes. Ja, (D verstieg sıch soweıt meınen, 6Ir habe eıne

Christian Scriver, eıiner der wichtigsten Wegbereıiter des Pıetismus.
Johann Arnd, 55-—16. Pfarrer und Generalsuperintendent, bedeutendster Erbauungs-
schriftsteller. Dıie » Viıer Bücher VO wahren Christentum« und »Paradiesgärtlein«
werden noch heute gyelesen.
23 Christian Woltft,FaAb 1740 Protessor für Natur- und Völkerrecht 1n Halle,
Wortführer der Aufklärung, seiıne Philosophie WAar den deutschen Universıitäten des
18. Jahrhunderts maßgebend. Christian August Crusı1us, er Protessor in
Leıipzıg, dem Empirısmus zuneigend, Ablehnung des ontologischen Gottesbeweises,
Polemik Leibniz.
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Wahrheit entdeckt, die der Christenheit bıs dahın verborgen geblieben WAarl.
Und W as einmal als Wahrheit erkannt hatte, mußte G1 auch VvVvon der
Kanzel herab lehren. Dıies machte sıch verstärkt etwa ab 1760 mıtten 1M
Krıeg bemerkbar. Es dauerte 1ber einıge Zeıt, bıs die Gemeinde sıch
beklagte un! die Angelegenheit VOT das Oberkonsistorium iın Glogaubrachte. Be1 den 1U  a notwendig gewordenen Gesprächen, Auseinanderset-
ZUNSCH un: Befragungen 1eß sıch nıcht überzeugen, wiıch nıcht VO
seıner »Erkenntnis« ab SO mu{ßÖte DT. vorläufig suspendiert werden, en
Substitut wurde ıhm A N Seıite gestellt, mıt dem T: sıch die Einkünfte der
Pftarre teılen hatte.

Man hatte 1m Konsistorium in Glogau mıt TIschirner un: seıner oroßenFamiuıulıie Miıtleıid, sSetizte ıhm eıne Frıist VO  an) rel Jahren, iın der sıch
besinnen und seıne Überzeugung revıdieren könne. och CT blieb unbe-
lehrbar, wandte sıch Johann Salomo Semler in Halle, Christian
August Crusıius in Leipzıg, auch den Hofprediger Crugott 1n Carolath,
reiste Propst Spaldıng ach Berlin, bat alle, sS1e möchten ıhn
widerlegen“”. och keiner der 1er vermochte CS, den Verrannten
überzeugen. Die Behörde versuchte ıhm helfen, iındem INnan ıhn auf seıne
untadelıge, yewıssenhafte, sSOmıt fast vorbildliche Seelsorge un! Gemeıinde-
arbeit hinwies, in der (1“ doch seıne Kraft ausschöpfen könne. Nıchts
truchtete. Er verharrte bei seiner Erkenntnis, (2Of* wolle erkannt se1ln,
W1e CT sıch offenbart habe das SCY das ewige€ Leben, Gott erkennen (Joh
175 un: fürchtete, 1€eSs ewıige Leben verlieren, WECNN T das nıcht
predige, W as D VO Gott iın der Schrift finde

So blieb dem Oberkonsistorium Glogau eın anderer Weg, als dafß
TIschirner Pfingsten 1768 völlig ryemoOvLETE wurde, der bisherige Substitut
Johann Georg Seittert trat bereits Maı 1768 seıne Stelle. Tschirner
jedoch gewährte na  a} lebenslang einen Unterhalt VO  - 100 Rthl., Schef-
feln Korn, 172 Klaftern olz un:! freie Wohnung. Dies veschah einerseıts

seiner außerordentlich gewıssenhaften un seelsorgerlichenTätigkeit die T'schepplauer sprachen och ach Jahrzehnten Liebevoll un:
mıt Hochachtung VO  a ıhm seıner sıeben Kınder, die alle och
UunNversorgt WAarcCch, und schliefßlich, weıl INan ıhn nıcht als boshaften Ketzer,
sondern als ım Gemät hranken Mann betrachtete. uch der Patron, Baron

Johann Salomo Semler, S  , Professor in Halle, Begründer der historisch-
kritischen Theologie, Vertreter der Neologie, Orlentiert Luther un! Melanchthon,epochemachend 1n Exegese und Hermeneutik. Johann oachım Spaldıing, F  9Propst VO  3 Berlın, Hauptvertreter der Neologie, Hauptschrift: »Gedanken über die
Bestimmung des Menschen«. UÜber Crugott keine Daten ermitteln.
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dam Melchior N Kottwitz, hatte Tschirner seıner offenbaren
Verdienste eıne kleine Pensiıon ausgesetzt“”.

Die Famlıulıie mufßte U das Pfarrhaus für den Nachfolger freimachen un!
ZOR in eıne Bauernhütte im Ort Di1e Gemeinde empfand dabei Scham und
vergofß Tränen, s$1e wulßste, da{ß S$1e eıinen treuen, aufopferungsvollen Seelsor-
CI verlor.

Wenige Tage danach wurde der äalteste Sohn, ebenfalls eın Johann Davıd,
auf die freıie Prädikantenstelle ach Grochwitz berufen, obgleich CT eın
abgeschlossenes Theologiestudium vorzuweısen hatte, aber iın einem
anberaumten Examen, das auch besonders art durchgeführt wurde, VOT

dem Glogauer Konsistoriıum glänzend bestanden hatte. Der Vater hatte
dem Sohn eINsSt dringend VO Studium der Theologıe abgeraten, hielt ıhm
VOT, dafß Geıistliche nıcht geachtet würden, iINan nähme ıhnen das Brot,
sobald sS1e gewıssenhaft ıhres Amtes walteten. Der Sohn blieb dennoch be1i
seınem Entschlußß, VO Vater bekam freilich keinerle1 tfinanzıelle Unter-
stutzung. Er fand jedoch Wohltäter, die ıhm eın Studium in Halle ermOg-
ıchten. Das Studium brach CI aber ab, weıl sıch verpflichtet fühlte, dem
Vater 1ın der etzten eıt der Auseinandersetzung muIıt dessen vorgesetzter
Behörde beizustehen. Fın anderes Beispiel für das biblische ater-Sohn-
Verhältnis 1St die Tatsache, da{f Vater Tschirner ach Glogau Oberkon-
sistorıialrat Ludovicı 21ng, für eın Stipendium für den Sohn bitten,
weıl eın anderes, früher gewährtes abgelaufen WAar. Es spricht für die
Objektivıtät der Glogauer Behörde, da{fß des laufenden Vertahrens

Vater Tschirner eın Stipendium, das eigentlich schon für eınen
anderen Bittsteller vorgesehen WAar, freigemacht wurde.

Mıt der Vocatıon VO  a Johann Davıd Tschirner Jun ach Grochwitz
endete auch für die Familie das Hausen 1in der armseligen T'schepp-
lauer Kate Zu Weihnachten 1768 alle wieder So blieb CS

25 Man muß CS als schweren und schmerzliıchen Verlust ansehen, da{fßß die Akten des
Glogauer Oberkonsistoriums diesem Fall nıcht mehr erhalten sind Dıie Gespräch-
sprotokolle, Briefe, Aktennotizen waren für die noch immer nıcht abgeschlossene
Diskussion die »Weisheıit (sottes« zweıtellos VO!  a theologiegeschichtlicher Bedeu-
Lung. Ehrhardt und uch Köhler (Tschirner, wıe Anm 10) kennen S1e anscheinen! schon
nıcht mehr, erwähnen S1e jedenfalls mıiıt keinem Wort. Trotzdem hat der Vert des
vorliegenden Beıtrags noch einmal den Versuch unterno:  men, s1e aufzuspüren. Be1
Auflösung des Oberkonsistoriums Glogau 1mM Jahr 1812 wurden dessen Akten nach
Breslau überführt, MIt dem heute dafür zuständigen Archıiwum Panstwowe, Wroclaw,
wurde korrespondiert mıiıt dem Ergebnis, dafß 1n den noch vorhandenen größeren
Beständen der Glogauer Konsistoriums-Akten keinerle1 Hınweise auf Tschirner (Schir-
ner) der Tschepplau finden sind. Eınıiıge Keste der Akten lagern 1m Archiwum
Panstwowe, Stary Kısıelin (Alt-Kessel Grünberg). Dort hat Vert. siıch selbst überzeu-
SCIL mussen, dafß keine Spuren über Tschirner mehr vorhanden sınd An dieser Stelle se1l
uch den Herren Direktoren der genannten Archive tür ihre Unterstützung gedankt.
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dann etwa rel Jahre lang. Fur Vater un Sohn WAar CS eıne fruchtbare,
vertrauensvolle eıt Ofrt War der ertfahrene Rat des VO  a Jesusliebe geprag-
ten Vaters iın schwierigen seelsorgerlichen Fällen ausschlaggebend. ber
VO seiner Überzeugung wiıch Vater Tschirner auch weıterhın nıcht ab Im
Jahr 1771 fiel seıner rau eıne Erbschaft Z, Vvon der eın Weinberg bei
Züllichau erworben werden konnte. Am Michaelistag desselben Jahres ZUS
GI: ach dort, aber bereits 26} Aprıl 1742 starb GT in diesem Weinberg. Es
WAar der zweıte Ustertag un! zugleich seın 25 Hochzeıtstag.


